
Vom bleibenden Inn des Vorläufigen
Peter Lippert CSsSR, ennef/Sıeg

Die Sıtuation, AUS der diese Überlegungen kommen)‘

(). I Hinführung
Diıe beıden Hochschulen der Redempftorıisten und der Gesellschaft VO gÖLL-
lıchen Wort felern eın ubılaum das 25Jährıige ub1ılaum der Arbeitsgemeı1n-
schaft beıder Hochschulen Bedauerlicherweise. aber unleugbar verbindet sıch
mıt dem Rückblick AdUu> dıiıesem nla das Wiıssen. daß dıe Hochschule der
Redemptorıisten mıt dem nde des Sommersemesters 1996 ihren Studienbe-
trıeb einstellen wird. daß also och 7WEe1 Studienjahre In der bısherigen OoOrm
VOT unNns hıegen. Das ist für alle., dıe mıt dieser Hochschule verbunden Ssınd. eın
bıtteres Wiıssen.

Es ware ın dieser Sıtuation sicherlich höchst unbéfriedigend, diesen Aspekt
der Jubiläumssıtuation verdrängen wollen, „besser felern können‘‘.
Keın 7 weıfel In Z7Wel Jahren wıird eine Ara Ende gehen, und oılt, sıch
dem be1l UNSCICIN Feıern tellen Ich möchte dazu In dre1 Schrıtten C-
hen Zunächst werde ich den 1C) auf einıZE Denkformen riıchten. dıe CS alle-
samt mıt Begrenztheıt, Endlıc  er und deren Verarbeıtung iun en und
denen Ian heute immer wıeder In geistlichen Betrachtungen und ıIn Dıiskus-
s1ionen egegnet. nschließen: werde ich fragen, welche Grundzüge eıne
„Spiritualität In eıiten der Rückläufigkeit“ aufwelsen muß Schlie  IC wıll ich
versuchen, IM Entdecken eiInes hleibenden SINANAS des Vorläufigen den U
alur aufzuweısen, daß WIT ubılaum felern können.

Fın Jubiläum In allgemeinen Turbulenzen

Das ubılaum wird ıIn eıner Zeıt mannıgfacher Iurbulenzen egangen. Es SsSınd
1U  an dıe Turbulenzen. dıe WIT ohl alle spüren, auf mehreren Ebenen kurz
registrieren.

Es g1bt zweiıfellos Turbulenzen 1m Zustand der Gesellschaft. Übereinstim-
mend werden als erKmale geNaANNT: strukturelle Komplizıertheit; erfah-
rungsmäßiger und eeller Pluralısmus:; Indıyıidualisıerungsschub; Aufhören
des deutlıchen Geprägtseins des Lebens VOoNn ausdrücklıchen. äufigen und
z1al selbstverständlıchen Rückbeziehungen auf Relıgiosıität, erst recht auf VCI-

1n  T instıtutionalıisıerte Religiosıität (Säkularisierungsthematıik).

Dıie 1er vorgelegten Überlegungen wurden als Vortrag ZU 25Jährıgen Jubiläum der
Hochschulgemeinschaft der Hochchulen CSsSR, ennefTf und SVD., Sankt Augustin g -
halten DiIe Bezugnahme auf dıe konkrete Sıtuation wurde belassen.
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Was die Kirche e  9 stehen WIT orößeren /usammenhang, der
nıcht selten mıt Stichworten WIC „Verdunsten des aubens  66 Postmoderne
„Spätkultur“ „Säkularısierung“ „Neuheı1dentum“ mehr oder WENISCI trefi-
tend gekennzeıichnet WITd. Bs ann 1er DEW1 keıne ausgefeılte Bewertung
dieser Epoche der Kırche egeben werden Jee werden CS empfinden
IC WEN1ISC der Erwartungen der unmıttelbaren Nachkonzilszeıit en sıch
als US1o0N Dennoch ann Ial CS sehen o1Dt CS nıcht WENILC
Hoffnungszeichen en der Kırche und INan kann sıch SEWL iragen ob
dıe heutige Kırchenkrise ohne dıe Impulse AaUuSs dem [[ Vatıkanıschen Konzıl
nıcht och schwerwıegender ausgefallen Walc sowohl Was dıe iNLNETIEC auch
theologische Glaubwürdigkeıit der Kırche als auch ihre Fähigkeıt CFEF
den Menschen gehen

Es o1Dt zweıfellos auch schwere JIurbulenzen Zustand der en Man
wırd estimmtem SIinn INUSSCH DIes 1ST dıe Zent der en nıcht Das
braucht nıcht heißen diıese Lebensform würde CS künftig der Kırche
nıcht mehr geben WIC manche eINeN ber dıe en werden noch mehr
Randgruppen werden W d die Statıstiık und W ds dıie Lebensform Cuep S1e
brauchen sıch jedenfalls nıcht CISCNHNS CIM Randgruppendaseın bemühen
oder dieses des SOgenannten prophetisc krıtiıschen Charakters wıllen her-
beizuwünschen
Dıe Krisenmerkmale sınd auch Jer bekannt und chnell SCeNaANNLT: Drastischer
Nachwuchsmangel: beralterung; erhang der bısherigen er und Insti-
tutiıonen; Unsıcherheit über ünftige Wege, Selbstzweiıfel CISCHNCH Cha-

und der bısherigen Orm des Ordenslebens überhaupt ıtge-
schlagensemn VOoO den unden der Gesellschaft und VO  S den Geplagtheıten
der Kırche SO 1ST auch hler anzumerken da IC und Schatten tinden
SInd Persönlich bın ich Jedenfalls dankbar IHNEC1N Ordensleben dieser Zeıt
en dürfen und ich habe dıe Zeıt ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl
PI1IMAT als Befreiung und Vermenschliıchung des Ordenslebens erfahren
Im übrıgen wırd künftıg viel davon abhängen WIC dıe en ıhre andgrup-
penrolle ausfüllen wollen CS o1bt 1er durchaus unterschiedliche DIS wıder-
sprüchlıche Optionen Das kann VO  — Rückzug ge1IsigenN

ESs wırd nıcht selten VETISCSSCH daß das Ordensleben anderen Erdteılen AUS$s verschle-
densten Motiıven durchaus mehr Attraktıvıtät besıtzt und daß dort dıe Nachwuchszah-
len Sanz anders hıegen
Leıiıder befaßt sıch dıe deutschsprachige Ordenslıteratur mıt 1C| auf das 1De-
rıschsprachige und englıschsprachıge Ausland Star mıiıt abstrakten Ihemen und älßt
psychologische VOT em sozlologısche Aspekte des Ordenslebens Tast gänzlıch außer
acht DiIie stärkere Bezugnahme hıerauf ı anderen Weltgegenden des Ordenslebens hat
‚WarTr Krıisen nıcht verhindert. ist ber für den mgang mıt ihnen sıcher hılfreicher als
ihre lgnorierung.
Besonders anregend, aber uch kontrovers dıskutieren und wıderspruchsbedürftig Ist
dıe Konzeption VO  — der Kırche als Kontrastgesellschaft, WIC SIC VO  —; LOHFINK enTt-
wıckelt wurde (vgl Sk1z7ze: Kırche als Kontrast Un Modell: Past Bl SS
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Schmollwinkel, VO dem AUSs tändıg der bösen Welt erT' eNLZCSCNLEC-
schleudert werden. bıs eiıner Lebensform reichen, in der dıe en Werte
en W1Ie olfnung und Solıdarıtät. dıe sıch eıne manchmal recht ich-fixierte
und oft hoffnungsarme Gesellschaft aum och zutraut

Es g1bt Sschlı1e  IC Unsicherheıiten In der Entwicklung des Theologiestudiums
und der Berufsnachfrage be1l Theologiestudenten. Vor Z Jahren, als dıe AT-
beitsgemeinschaft der beıden Hochschulen begann, barsten dıe Universıtäts-
fakultäten VO Theologiestudenten. Das ist inzwıschen anders geworden.”

Denkfiguren
Bemerkung vorab

Wiılıe oben bemerkt, möchte ich NnUuU  —_ in einem ersten Teıl ein1ge Denkfiguren
daraufhın betrachten, inwıeweıt S1e Menschen und 1InweIls darauf se1n
könnten, sıch mıt der Vergänglıichkeıit ihrer Unternehmungen, und letztlich
iıhrer selbst, auseinanderzusetzen.

717 Das unechte Lutherwort VO. Apfelbäumchen
Luther soll auf dıe rage, W ds CM täte, WCNN wüßte, daß IMOTSCH der Welt
Ende ware, geantwortet en CT würde eın Apfelbäumchen pflanzen IBDER
Wort wırd häufig zıtlert. och handelt c5 sıch be1 diıesem Ausspruch eın
echtes Wort, das gemä Büchmanns „Geflügelten Worten“ erst se1t 1945 ID
ther zugeschrıeben wırd. /war habe Gottfried Benn, als C den Ausspruch In
eıner Radıosendung vernahm, tief beeindruckt eın Gedicht hlerzu geschrıeben.
ber unecht bleıibt unecht, und Be1l näherem Zusehen bringt das Wort miıt-
nıchten eıne exemplarısche Haltung Z USdrTuC Kınen aum pflanzen,
WECNN INall we1ß, MOTSCH ist meın Ende., das en dem Tod 1INSs Gesıicht trotzen,
das macht SINN. ber eınen aum pflanzen, WECNN iINan we1ß, IMOTSCH ist CS

mıt er Welt, auch mıt diesem Baumschößlıng WITKII1C| vorbel, scheınt mIır
nıcht gerade überzeugend.

Das Wort des arl Borromädus: weiterspielen
Dem Maıiıländer Reformbischof wırd gelegentlıch das Wort zugeschrıieben,
habe eım Schachspie auf dıe rage, Was tate, WECNN C wüßhte, daß 111OT1-

SCH sterben mUSSEe, geantwortel: weıterspielen. Mır gelang CS nıcht, dıe Hısto-

266 -271), E, auf dıe en bezogen, diese als Kontrastgruppe In der Kontrastgesell-
schaft erscheinen äßt Der Geschmack der Hoffnung. Chrıstsein und christliıche rAeH.
reiburg 1983
Bereıts 1991 zeıgten be1l der größeren ahl der theologıischen Fakultäten und kırchlı-
hen Hochschulen dıe Statıistiıken Ine sınkende Tendenz.
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1zıtatl des Wortes verılızıeren ber der Zeeıt VOTI ernahme der allän-
der Erzdiözese während welcher der sehr arlo Borromeo Rom als
Kardınalstaatssekretär be1l Sn VO  S vielen bestaunten CM OC Arbeıtsle1-

CM ZWAal verantwortungsbewußtes und unbestechlıiches aber höfısch
großbzüglges en führte hebte CT neben der Jagd und lıterarıschen Zirkeln
auch das Schachspie
Es könnte aqalso SCIN daß Ausspruch der zugle1c vertrauensvolle und C

SC Ausspruch JUNSCH Mannes 1SL der mıT sıch und der Welt
Frıeden ebt und sıch iıhr freut CIM Wort nıcht alsSO etwa aszetischen
Kırchenmannes und Seelsorgers entsprechend wırd CS auch auszulegen SCIMN
Aus olchen Wort könnte Verdrängung der andrängenden ähe
des es ebenso sprechen WIC CGS USdTUuC großen Geborgenheıt
(Jott SCIN kann dıe sıch auf dem riıchtigen Wege we1ß und dıe deswegen CIM

möglıches nde ruhıe Betracht zıieht
Auf dıe rage WIC Menschen der Begrenztheıt und Vorläufigkeıt ıhreren
und CSn Sinn abgewıinnen können der stärker 1ST als diese Vorläufig-
eıt selbst vVCeIMaAaS diıese Art mıiıt dem nahen Ende umzugehen enn doch
auch eher helfen

Die ede VOoO  - en bzw Kırche wıinterlicher Leılt

Immer wıeder hört INan 1111 IC auf dıe oben geNaNNLeEN Krısenphänomene
den Vergleıch der etiwa besagt dıe Kırche oder dıe en eianden sSıch DG
SCNWATrlE CC wıinterlıchen Zeıt auf dıe wıeder CIMn rühjahr CIMn euDe-
SIN folgen würden DIe Sachhälfte des Vergleıichs also salopp
ausgedrückt Wenn CS auch schwier12 1ST CS wırd schon wıeder werden
Nun kann dieser Vergleıch bestimmter Hınsıcht durchaus der Aufschlüsse-
lung uUuNnseceTeTr ırklıchkeit dıenen Aufschlußreich wırkt das Wort VO  S der Wın-
erzeıft dort CS be1l Rahner SCINCN rsprung hat und zunächst VOoO der
argheıt der Formen chrıstlıcher Spırıtualität geEMEINL WarTr Man WwIrd auch
den Buchtitel VO (JÖörres können „Im Wınter wächst das Brot‘“
Rahner hatte damals geschrıeben „Im Vergleıch ZUrL Spiırıtualität VETBSANSCHCI
Zeıten wırd SIC scıl dıe Spiırıtualität der u  un sıch ohl sechr Ceute auf
das Wesentlıiıche konzentrieren USSCMHN SO gab CS nier intensıver nteres-
senahme der Frommen dıe verschiedensten Andachtsformen relıg1ösen Eıln-
zelpraxen dıe verschiedensten voneınander abgesetzten 11e des relıg1ıösen
Lebens ber CS 1ST doch daß wınterlichen Zeıt
weltweıten Säkularısmus und Atheismus Sal nıcht viele Eunzelblumen
christlicher Spirıtualität werden blühen können In olchen Sıtuation IST

Das ıld begegnet bel AHNER früh Elemente der Spiritualität ı der Kırche der Zukunft:
Schr Ch 4, Eıinsı:edeln 1980, 368 — 381 Vgl GÖRRES, M Winter wächst das rot. CC
Versuche ber dıe Kırche. Eınsiedeln 1970
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dıe Konzentratıion auf dıe etzten christlıchen Überzeugungen auch 1m Bereıch
der Spirıtualität unvermeı1dlıich und unerlalblıcdie Konzentration auf die letzten christlichen Überzeugungen auch im Bereich  der Spiritualität unvermeidlich und unerläßlich. ... Man wird doch Jesus sagen  und nicht Prager Jesuskind. Man wird Maria sagen und weniger von Lourdes  und Fatima künden“ Dieses Bild kann dann wohl auf die Kirche überhaupt  angewendet werden. Sie hat die Verheißung, daß sie bleibt, daß also winterli-  che Zeiten nicht ihr Ende sind.  Eine m. E. bereits überzogene Ausweitung erfährt dieser Vergleich aber dort,  wo man ihn auf Ordensgemeinschaften ausdehnt. Bei aller Brillanz lag m. E.  eine solche Ausweitung bei dem Referat vor, das Jörg Dantscher SJ zum Ju-  biläum der AGO im Haus Völker und Kulturen gehalten hat.‘  Dantscher verbindet das Bild einer winterlichen Glaubenslandschaft mit dem  herbstlicher Orden. Mir scheint das Bild (um dieses geht es hier, nicht um Dant-  schers Sachaussagen) letztlich keine brauchbare Aussage zu liefern. Mag Herbst  auch Ernte bedeuten, er ist doch das schön gefärbte Sterben; auf ihn folgt der  Winter, und was dann? Nur die zyklische Natur um uns herum oder eine end-  gültige Verheißung garantieren, daß im Winter nicht alles erfriert. Nur dort kön-  nen solche Bilder, auf Endliches bezogen, tröstlich empfunden werden.  1.4 Das Wort von der ars moriendi  Eine weitere Denkform bildet der Rückgriff auf die allgemein verbreitete und  während langer Jahrhunderte auch in der christlichen Volksfrömmigkeit ge-  pflegte ars moriendi, die Kunst des rechten Sterbens. Doch werden sich auch  hier, vor allem gegen die Metzsche Verwendung des Wortes, starke Bedenken  ergeben.  Seit den Anfängen war ars moriendi die aktive Einübung in ein aktives Ster-  ben, und sie war von drei Aspekten geprägt: Sie war ein Nein zu naturalisti-  schen Auffassungen von Leben und Sterben als ungesteuerte, pflanzenhafte  Vorgänge; sie war ein Nein zur Verdrängung des Todes, und sie war gerade so  eine Einübung in eine rechte ars vivendi.”  Auch in späteren Jahrhunderten war die Kunst des Hinschauenkönnens auf  den Tod nicht ausgestorben - erinnert sei nur an den bekannten Brief Mozarts  an seinen Vater, der ob seines Inhaltes dem Biographen Wolfgang Hildeshei-  mer wohl zu religiös war, so daß er ihn als wahrscheinlich unecht bezeichnet.”  VK RAHNER, a 3© 3728  8 J. DanrtscHer, Herbstliche Orden in einer winterlichen Glaubenslandschaft: OK 34 (1994)  136-150. Mein Einwand bezieht sich zuerst auf das Bild, nicht auf den Inhalt (die „Sach-  hälfte‘“) von Dantschers Artikel.  9 Vgl.: K. BAUMGARTNER - B. SıLı. - H. Wınpisch, ars moriendi 1., IV., V.: LThK 3 (1994)  1035-1038; „Ars moriendi“ —- Impulse für heute aus christlicher Tradition: A. E. IMHoF —  R. WEmknechHT (Hg.), Erfüllt leben - in Gelassenheit sterben, Berlin 1994, 263 — 269.  10 W. HıLDesHEIMER, Mozart, Frankfurt/Main 1977, 163f.  416Man wıird doch Jesus
und nıcht Prager Jesuskınd Man wıird Marıa und wenıger VO  = Lourdes
und Fatıma künden‘‘“ DiIieses Bıld kann dann ohl auf dıe Kırche überhaupt
angewendet werden. S1e hat dıe Verheißung, daß S1e ble1ıbt, daß alsSO winterl1-
che Zeıten nıcht ihr Ende S1INd.

FEıne bereıts überzogene Ausweıtung rfährt diıeser Vergleich aber dort.
Ial iıhn auf Ordensgemeinschaften ausdehnt. Be1l CT T1ıllanz lag

eiıne solche Ausweıtung be1ı dem Referat VOT, das JÖrg Dantscher SJ ZZAUP Ju-
bıläum der AG  ® 1mM Haus Völker und Kulturen gehalten hat.°

Dantscher verbiındet das Bıld eiıner wıinterlichen Glaubenslandschaf mıt dem
herbstlicher en Mır scheımint das Bıld (um dıeses geht CS hıer, nıcht Dant-
schers Sachaussagen) letztlich keıine brauchbare Aussage 1efern Mag Herbst
auch Ernte bedeuten, ist doch das schön gefärbte Sterben; auf ihn O1g der
Wınter. und Wädas dann? Nur dıe zyklısche Natur Uulls herum oder eıne end-
ültıge Verheißung garantıeren, daß 1m Wınter nıcht es ertriert. Nur dort kön-
MC solche Bılder, auf Endlıches bezogen, tröstlich empfunden werden.

Das Wort Vo  \ der AVY'S moriendi

Eıne weltere enkIorm bıldet der Rückegriff auf dıe allgemeın verbreıtete und
während langer Jahrhunderte auch ın der chrıistlıchen Volksfrömmigkeıt MS
pllegte UT moriendt, dıe Kunst des rechten Sterbens. och werden sıch auch
hıer, VOT em dıie Metzsche Verwendung des Wortes, starke edenken
ergeben.
Se1it den nfängen Wäal ALlS morlendı dıe aktıve ınübung In eın aktıves Ster-
ben, und S1e War VO dre1 spekten eprägtl: S1e Wal e1in Neın naturalısti-
schen Auffassungen VO  — en und terben als ungesteuerte, pflanzenhafte
orgänge; S1e WaT eın Neın ZUL Verdrängung des odes, und S1e Wadl gerade
eıne ınübung ın eıne rechte Urs vVivend.”

uch ın späteren Jahrhunderten WarTr dıe Kunst des Hınschauenkönnens auf
den Iod nıcht ausgestorben eriınnert Se1 1UTr den bekanntenSOzarts

selinen alr der ob se1nes nnNnaltes dem Bıographen olfgang Hıldeshei-
INCTI ohl relig1Öös WAal. daß ıhn als wahrscheınnlıich unecht bezeichnet."

RAHNER, AA ST
DANTSCHER, Herbstliche Orden In einer wıinterlichen Glaubenslandschaft: (1994)

136 —50 Meın Eiınwand bezieht sıch zuerst auf das Bıld, nıcht auf den Inhalt (die „Sach-
hälfte‘“) VO  — Dantschers Artıkel
Vgl BAUMGARTNER ML WINDISCH, AFrS moriendı 11 1 IhkK (1994)

„Ars moriendi“ Impulse für heute AU.S christlicher Tradition: IMHOF
WEINKNECHT He.) Erfüllt en In Gelassenheıt sterben, Berlın 1994, 263 —269
HILDESHEIMER, OoZzart, Frankfurt/Maın 1977, 1631.
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Be1l Metz hat, W ich ıhn recht verstehe. dıe ede VOoO  — der dIs morlendı den
unbedingt zustiımmungsfähigen Sınn, daß dıe en VOoO  — wiıgkeıtssüchten
wegkommen ollten und sıch als sterblich akzeptieren lernen müßten. Es De-
deutet ferner be1l ıhm, daß dıe en gelıebte Praxen und Sıcherheıiten loslas-
SCH müßhten, und auch Jer wırd ıhm Zustimmung sıcher seIN. Das Wort be-
kommt aber insofern be1l Metz einen schlechten Sınn, als auch meınt,
konkrete Urdensgemeinschaftien ollten ıhr eigenes terben einüben.! Eın-
zelne Ordensgemeinschaften oder Ordensprovinzen sollten, WIE ich meıne,
Z W al der Möglıchkeıit eiInes olchen Sterbens 1INns Auge sehen lernen, S1e ollten
aber, VO  —_ Extremsıtuationen abgesehen, nıcht aktıv auf iıhr terben hiınarbei-
ten Hıer 1eg dıe Girenze des Vergleıchs: Der Einzelmensch muß, nımmt C:
se1ıne endlıche Schicksalhaftigkeit und Sterblichkeit 1eS$ sehr ohl tun
(Mozart eiwa schreıbt, CR gehe keinen en Bett, ohne daran denken,
daß vielleicht nächsten Tag nıcht mehr wäre).“
Daß dıie Idee einer aAaTs morlendiI der en be1l Erscheinen des Metzschen Bu-
ches viele Ordensleute faszınlerte, Tklärt sıch ohl einerseıts AdUus ihrem be-
ireıenden, aber begrenzten Wahrheıtsgehalt, andererseıts AUS selner Krıtık
Wachstumsfetischismus. der als gesellschaftlıche enkiIorm dıie Auffassung
suggerlert, W dsS wächst, Nal gul, und Was nıcht wächst oder kleiner wırd, auge
nıchts. uch dıe VO  S Hostıie schon längst vorgeiragene Theorie, daß auch
Urdensgemeinschaften ıhren Lebenszyklus aben, WOZU eben auch das Ster-
ben gehöre,“ IMNa vorbereıitend ewiırkt en JIrotz der richtig gesehenen
Aspekte ich diıese Denkfigur nıcht für hılfreich

Die ignatianische Indiferencia
Als letzte und ach eINZIE WITKIIC tragfähige enkiIiorm für uUuNnseren Zu-
sammenhang möchte iıch kurz auft die ıgnatıanısche Indıferencia sprechen
kommen. Diese hat natürlıch In manchen VO  en der mıiıttelalterlıchen Mystık
empfohlenen Haltungen W1e der Gelassenheit iıhre Vorstufen. S1e ist aber doch

der eutliıchkeıt, mıt der S1€e 1m Exerzıtienbuch des Ignatıus vorgeste
wırd, einen ausdrücklichen Hınvweils wert Denn das., Was 1ler empfohlen wiırd,
könnte ohl dıe Schlüsselhaltung für Ordensgemeinschaften In TIurbulenzen
sehr viel besser seın als dıe ede VOoN der ars morlendi.

Tl Bel METZ, a.a.Q., vgl Anm 1 9 hest sıch das (gekürzt) „ES geht dıe ‚Kunst‘, auft-
hören und terben können, nıcht L1LUT indıvıduell, sondern gleichsam kollektiv.Bei Metz hat, wenn ich ihn recht verstehe, die Rede von der ars moriendi den  unbedingt zustimmungsfähigen Sinn, daß die Orden von Ewigkeitssüchten  wegkommen sollten und sich als sterblich akzeptieren lernen müßten. Es be-  deutet ferner bei ihm, daß die Orden geliebte Praxen und Sicherheiten loslas-  sen müßten, und auch hier wird ihm Zustimmung sicher sein. Das Wort be-  kommt aber insofern bei Metz einen schlechten Sinn, als er auch meint,  konkrete Ordensgemeinschaften sollten ihr eigenes Sterben einüben." Ein-  zelne Ordensgemeinschaften oder Ordensprovinzen sollten, wie ich meine,  zwar der Möglichkeit eines solchen Sterbens ins Auge sehen lernen, sie sollten  aber, von Extremsituationen abgesehen, nicht aktiv auf ihr Sterben hinarbei-  ten. Hier liegt die Grenze des Vergleichs: Der Einzelmensch muß, nimmt er  seine endliche Schicksalhaftigkeit und Sterblichkeit ernst, dies sehr wohl tun  (Mozart etwa schreibt, er gehe keinen Abend zu Bett, ohne daran zu denken,  daß er vielleicht am nächsten Tag nicht mehr wäre).”  Daß die Idee einer ars moriendi der Orden bei Erscheinen des Metzschen Bu-  ches so viele Ordensleute faszinierte, erklärt sich wohl einerseits aus ihrem be-  freienden, aber begrenzten Wahrheitsgehalt, andererseits aus seiner Kritik am  Wachstumsfetischismus, der als gesellschaftliche Denkform die Auffassung  suggeriert, was wächst, sei gut, und was nicht wächst oder kleiner wird, tauge  nichts. Auch die von R. Hostie schon längst vorgetragene Theorie, daß auch  Ordensgemeinschaften ihren Lebenszyklus haben, wozu eben auch das Ster-  ben gehöre,” mag vorbereitend gewirkt haben. Trotz der richtig gesehenen  Aspekte halte ich diese Denkfigur nicht für hilfreich.  1.5 Die ignatianische Indiferencia  Als letzte und m. M. nach einzig wirklich tragfähige Denkform für unseren Zu-  sammenhang möchte ich kurz auf die ignatianische Indiferencia zu sprechen  kommen. Diese hat natürlich in manchen von der mittelalterlichen Mystik  empfohlenen Haltungen wie der Gelassenheit ihre Vorstufen. Sie ist aber doch  wegen der Deutlichkeit, mit der sie im Exerzitienbuch des Ignatius vorgestellt  wird, einen ausdrücklichen Hinweis wert. Denn das, was hier empfohlen wird,  könnte wohl die. Schlüsselhaltung für Ordensgemeinschaften in Turbulenzen  sehr viel besser sein als die Rede von der ars moriendi.  11 Bei Merz, a.a.O., vgl. Anm. 12, liest sich das (gekürzt) so: „Es geht um die ‚Kunst‘, auf-  hören und sterben zu können, nicht nur individuell, sondern gleichsam kollektiv. ... Ob  eine Gemeinschaft stirbt oder einfach ausstirbt: das scheint mir keinesfalls das gleiche  zu sein“ (a.a.O., 20).  2  Merz, Zeit der Orden? Zur Mystik und Politik der Nachfolge, Freiburg 1977; Zeichen der  Zeit — Antwort der Orden: OK 31(1990) 418-425.  I8  Hosrtıe, Vie et morts des ordres religieux. Approches psychologiques, Paris 1972; in nuan-  cierter Form weiterentwickelt von L. Capa, The Identity of the Religious, II. Historical  Perspectives: Union of Superiors General, Consecrated Life Today. Charisms in the  Church for the World, Middlegreen 1994, 229 — 234.  417ıne Gemeınnschaft stirbt der einfach ausstıirbt das cheınt mMIr keinesfalls das gleichese1ın““ (a.a.O., 20)
METZ, eıt der Orden? Zur ystık und Polıtik der Nachfolge, Freibure 1977:; Leichen der
eıt Antwort der Orden 418:—425
HOSTIE, Vie el OFrLtSs des ordres religieux. Approches psycholog1iques, Parıs 1972 In Uuan-
clerter Form weıterentwickelt VO  = (CADA, The Identity of the Reli2i0us, Il Hıstorical
Perspectives: Unıon of Super10rs General, Consecrated ıfe Oday. Charısms In the
Church for the OL Mıddlegreen 1994, 2297234
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Im sogenannten Priınzıp und Fundament der E xerzıtıen iiındet sıch dıe Indıfe-
KEMNCTEa ausgedrückt SEWL der spröden Sprache des Basken aber C111-

drucksvoll I)Dort en SCs „JDST ensch 1ST geschalffen azu hın (jott Unseren
errn en Ihm Ehrfurcht und ıhm dıenen und damıt

eele retiten DIe anderen ınge auf der Oberfläche der Erde sSınd
ZAU Menschen hın geschaffen IDarum 1ST CS notwendiıg, u1lls en eschaf-
fenen Dıngen gegenüber gleichmütıg verhalten Auf diıese Welse sollen WITL

VO UNscICI Seıte Gesundheıt nıcht mehr verlangen als Krankheıt Reichtum
nıcht mehr als Armut Ehre nıcht mehr als chmach langes en nıcht mehr
als AUN| kurzes und folgerichtig en übrıgen Dıngen Eınzıg das sollen
WIT ersehnen und erwählen W ds uns mehr ZU j1ele 1INnIuhr auf das WIT DC-
Schafiten SINa

emenlte Spiritualität Feiten der Rückläufigkeit
D Fine reflektierte zeıtbezogene Spiritualität Feıten der Rückläufig-

eıt weıithin

Meınes 1SsSens o1bt CS CN solche zeıtbezogene Spiırıtualıtät reflektierter
Weılse aum Grundzüge Spirıtualität eıten der Rückläufigkeıt

aber CN notwendıge aCcC denn SeTZ sıch fort Was allenthalben
beobachten 1ST Resignatıon oder LTOLZLIECS Festhalten Bısherigen Wenn

auch dıe Worte für EINE Spirıtualität /eıten der Rückläufigkeıt och fehlen
dıe Erfahrungen SInd bereıts da und SIC sınd oft bedrängend

Fıne solche Spirıtualhtät würde gEW1 auch CI gerütteltes Maß gegenkul-
turellen FElementen sıch aufnehmen können ohne daß dıes ZUrl Dıstanzıe-
rung VO  > Welt Menschen und Gesellschaft führte dıe für dıe Beteılıgten selbst
auf esunde menscNHlıiıche Weılse nıcht en WAaTec

Grundlinien Spiritualität Feıten der Rückläufigkeit
Grun  iınıen Spirıtualität Zeıten der Rückläufigkeıt IMN

Überwindung der Wachstumsidee dıe Bereıtschaft Vertrauen DbIS-
herige Sıcherheıiten lassen und doch nıcht verlassen SCIM dıe Entdeckung
NCUSCWONNCNHNCI öglıchkeıten eben dadurch Neues DıIe ahlre1-
chen Versuche vieler en den Ländern Neues sprechen
C1INC deutliıche Sprache (dıese Versuche sınd inzwıschen prägend da ß sıch CIn

CIBCNCS Wort gebilde hat Man nenn SIC gelegentlıch „Neue-Wege Gruppen“‘)
Andererseıts 1rg dıe Zeıt des Rückgangs auch dıe Gefahr sıch daß alle 1CI-

VOS hın und herlaufen und sıch el angstvolloblockiıeren

IGNATIUS LOYOLA, Geistliche Ubungen, Prinzip und Fundament, zıt nach: HAAS.
Geistliche Übungen, reiburg 1967, Sl UÜbrigens Sagl der eruhmte Vıerzeıuler der le-
1C54d VO  — Avıla ada e turbe, nıchts soll dıch schrecken, Letzten das Gileiche: solo
DIOs asta 1L1UT ott genugt wirklıch DIes freılıch unNns unmıttelbar 7U nächsten
Schritt
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Option der Gesendetsein?

In diesem /usammenhang möchte ich TEeINC dıe rage stellen, WIE welıt In den
en das Bewußtseıin och egeben ist, eıne Sendung enen kran-
ken SEeW1 nıcht selten, W1IEe Mary Jo C In einem vielbeachteten Buch
meınt, einem ack of VISLON, einem ange]l Z1ie  ıldern.! ber E geht
darüber hınaus dıe rage, W1Ie dıie Zukunft und ıhr NSspruc DriımÄär erlebt
wiIrd: als Option oder als Sendung (wenn beıdes sıch auch letztlich nıcht AUS-

schließt). Sendung 1st dıe Erfahrung der Propheten und das (Gesandtseın der
Jünger Jesu, dıe (anders als Rabbinenschüler) nıcht das Ihre verkünden, SO1MN-
ern esandt sınd. In Jesu Namen reden. Option ist ingegen dıe getroffene
Parteinahme und dıe eigene Entscheidung.
Dıie rage ist also: elche Art. Vısıon eMeDEeN. u1lls Ordensleute heute
letztliıch? Ist nıcht oft mehr Optıon und wenıger Bewußtseın VO  >; endung?
Weıter efragt: Ist CS nıcht S daß kraftvolle UOrdensgemeinschaften iıhr (J10-
balzıel VO  = (Gott egeben sahen, 1m konkreten Vollzug aber sehr en und be-
weglıch (man ese UT einmal die Lebensläufe VO  ! Ignatıus, Alfons,
Klemens Hofbauer!)? Hat nıcht heute eher den Anscheın. qals waren (Dr
densgemeınschaften manchmal VO  3 einem als NSpruc| VOoO  — (Jott gegebenen
etzten 1e] Sal nıcht überzeugt, während S1e siıcherer und untlexıbler
In ezug auf konkrete Entscheıidungen wirken?'6

Vom hleihbhenden Inn

Nun, meıne ich. können WIT mıt kurzen Strichen hinreichend umreı1ıßen, Wäds
mıt dem bleibenden Sınn des Vorläufigen gemeınt istel möchte ich dıie JS-
weılıgen edanken ohne viel edundanz vortragen; WCNN dıe Darlegung kurz
ausfällt, ann auch darum., we1]l S1E nıcht mehr Ist als eın In-Erinnerung-Rufen
dessen, W dS uns Cn eıgentlıch sehr präasent seın dürfte

Verfehlte Denkfiguren
el ist zunächst auch 1er auf ein1ıge sıcher nıcht Sahlz alsche und doch
genügende Denkfiguren verwelsen.

Es ware zunächst eıne IC beschreıben, dıe iIrüher sıcherlıch häufig als
genügen herangezogen worden ware, dıe Auffassung nämlıch, daß CS doch
auf dıie Verdienste für den Hımmel ankäme und daß CS demgegenüber Z1em-

FS LEDDY, Reweaving Relig10us Life. Beyond the Lıberal Model, ystic 1990
16 FRIELINGSDORE / SWITEK Heg.) Entscheidung AaAULS dem Glauben, Maınz 19768:; (AN-

1IN, discernimento espirtitual pessoal COMUNILLAFLO, SAO0 aulo 1987 (aus: Cahlers de
Spiritualite Ignatıenne, Supplements 1U 12A8 SIEVERNICH SWITEK Heg.)
Tgenatianisch: ıgenart Un ethode der Gesellschaft Jesu, reiburg 1990
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ıch egal sel, ob eiıne theologısche Hochschule iıhre Vorlesungen einstellen
muß Das heutige Empfinden auch gläubiger Menschen wehrt sıch 1er. IDER
Konzıl hat uns elehrt, dıe Eigenständigkeit des Irdıschen Sal nehmen
das oılt ohl auch VON uUunNnseTITCN vorläufigen Zielen und erken

FEıne andere IC würde gerade umgekehrt argumentieren, nıcht Supranatu-
ralıstısch, sondern immanent. SIe würde auf eın Weıterleben In den Leıstun-
SCH verweısen, die worden SINd., eiwa W1Ee Eltern In ıhren Kındern,
Künstler In ıhren erken „weıterleben“., W1e INan sagt ıIn der Erinnerung
der achwe ber selbst WECENN IHNall mıt rık Erıkson „Generatıvıtät” In
diesem weılteren Sınne als Z reiıfen Menschseın ehörıg ansıeht: Kann das
es seın? Ist das eıne are Auskunft? Ich me1ıne, S1e genüge nıcht

Der hleibende Inn

Natürlıch ist jede Behauptung, das Vorläufige und alsoO das Vergänglıche habe
einen bleibenden Sınn, herausgefordert, diıesen Sınn näher beschreiben
Und sehr der Hınweils auf den Hımmel, losgelöst VO letztlich unwichtigen
Jetzt, 1Ur begrenzt stiımmı1g2g Ist, sehr andererseıts dıe Iröstung, 11a werde
In der Erinnerung anderer weıterleben, ebenfalls ungenügend Ist, sehr hat
der Chrıst VO  — seiınem Glauben her eınen Irost bereıt. ach klarer Aussage
der Schrift und ach Überzeugung der Christen ist Gjottes GIC W das
ZWaTl erst noch vollendet, VO  — (jott selbst vollendet werden muß und WIrd, das
aber mıt dem Kkommen Jesu, mıt seinem Iun und Lehren, seınen Jlaten und
seinem Ostergeheimnıs schon WIT.  IC da ist Dıiese Doppeldimensıion ist CS,
dıe dem Jetzt und dem. Was Jesu Jünger ın Glaube, offnung und 1e@ tun,
bleibenden Wert o1bt, auch dort. CS nıcht persönlıch rlebte Eınzeltat, SO1I1-

dern CS instıtutionalısıerter Glaube Ist, etwa 1mM Studienbetrie eıner och-
schule | /

Anders gewendet: Weıl jede lat derT „ble1ibt“,“ darum bleıbt alles., W ds 1im
Vorläufigen geschieht: Das nıcht Gute wırd auch VON (rJott nıcht ungeschehen
gemacht, aber CS wırd verwandelt Urc seiıne vergebende J1ebe, das Gute
aber wırd bestätigt und ver-ewlgt.
Eınen edanken möchte ich als weıtere Krıtık dem spontanen, aber
alschen Empfinden anführen, 1Ur das, W dsS dauert, se1 VO Wert Es ist der
Hınweıs. der sıch ın den späatesten Aufsätzen Rahners wıiıederholt iındet”

I „Zwar werden WIT gemahnt, daß dem Menschen nıcht nützt, WE dıe Welt
gewinnt, sıch selbst jedoch 1INs Verderben bringt; dennoch darf dıe Erwartung der
Welt dıe Sorge für dıe Gestaltung diıeser rde nıcht abschwächen, auf der u11l der wach-
sende e1b der Menschenfamiılıie ıne umrıßhafte Vorstellung VO  e} der künftigen
Welt geben kannnı

18 ‚„ \Die Liebe wıird bleiben w1ıe das, Wäas S1e. eınst hat, und dıe Schöpfung, dıe
ott des Menschen wıllen schuf, wırd VO  —_ der Knechtschaft der Vergänglichkeıit De-
freıt sein“ (GS 39)

Was hat Friedrich Spee UL heute sagen? ıIn SIEVERNICHeFriedrich VOIN

Spee, Priester Poet Prophet, Frankfurt 1986, 129 —140
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daß sıch nämlıch das Entscheidende des Chrıstse1ns, daß sıch Glaube, o[lTt-
NUunNng und Je oft In außerlıch unscheinbaren Sıtuationen ereıgnen, daß eben
Gott In der Banalıtät des Ntäglıchen gegenwärtig Ist und viele nıcht alle
Begegnungen mıt ıhm ort stattfınden.

SO starb Ignatıus VO  —_ Loyola ohne Sterbesakramente und ohne den egen des
Papstes (mit dem ıhn Ja eine durchaus konfliıktreiche Beziehung verband), weıl
INan JTaubte, dıesen erbıtten SCe1 och nächsten Jag Zeıt Er starb, mıt
den allereinfachsten Worten, unspektakulär: FKın Miıtbruder hörte iıhn 1mM Ne-
benzımmer „Ay DI1OS, a Dios“ SO WarT Alfons während der etzten
achtzehn Te Sse1INESs Lebens nıcht der Erzbischof VO  5 Palermo (der WCI-
den ıhm angeboten war), auch nıcht mehr der Bıschof der Zwergdiözese VO

Sant’ Agata de1l Gotl, sondern eese1ıne Rückenverkrümmung sicher
schön anzusehender alter Pater an der Legalıtät se1Ines Ordens

Wenn Chrıstsein sıch vielTaC| ıIn der Unscheimnbarkeı des scheinbar und all-
äglıch Vordergründıigen ereıgnet, dürfen WIT diıese Perspektive auch auf das
eschehen eiıner theologıschen Hochschule anwenden. Wır können nıcht
beweısen, aber WIT können dessen sıcher se1nN, daß ın 25 Jahren zwıschen
manchmal interessanten, aber ohl auch manchmal mühsam durchgestande-
NCN Vorlesungen, der Ode der Prüfungsvorbereitungen, den Ansgsten der EX-
amına und den ohl oft kurzen Ferıen, zwıschen Begreifen und Nıchtbe-
reıfen der verschiedenen Stoiffe, also In der Banalıtät des Studienalltags Gott
mıtten unter denen WäAäl, dıe sıch da versammelt en Und (| meıne ich
nıcht NUT, daß solche Präsenz, dıe dem Vorläufigen ıhren bleibenden Siınn VCI-

Cn 11UT gleichsam begleıitend ZU Studieren gegeben se1In wırd, sondern
ebenso auch 1m (Gewıinnen theologıscher Erkenntnisse. Denn gerade in einer
Zeıt, dıe dazu ne1gt, dıe geistige Auseinandersetzung hıntanzusetzen, ent-
scheıidet das gelıngende achdenken über (jott und das Es-richtig-sagen-Kön-
1CHN ıIn menschlıcher Ehrlıc  en und Sachkompetenz be1l nıcht wenıgen Men-
schen über lauben-Können oder Nıcht-Glauben-Können Und CS darf,
meıne ich, erst „ OMNLA palea  C6 SaReCH WCI gründlıch studıert hat

Weıl dıes es Ist, darf auch ın schwierigen Zeıten der Rückläufigkeıt auf
einen bleibenden Sınn vertirau werden. Nıchts WAarTr vergebliche Liebesmüh’
dıe INa CS be1l Shakespeare geben, nıcht 1mM Glauben Weıl dıes ist, bleiben
dıie etzten, bleibenden Worte ber dem en VO  — Instıtutionen, (Gemeılnden
und einzelnen Menschen ach W1e VOI das Magnificat und das Nunc dimittis als
USaTUuC einer Haltung, dıe eınen bleibenden Sınn 1m Vorläufigen nıcht 11UT
etiwa mıt etzter Mühe auszumachen versucht, sondern diesen In Dan  arkeıt
und Freude feıern vVCLMAAS.

ach der Legende habe IThomas VO  5 Aquın nde se1nes Lebens angesıichts der
Unerforschlichkeiten Gottes ber se1ın reiches theologisches chaliien gesagtl, all 1es SCe1
TO. palea. Diıese Legende ste In fruchtbarer Polarıtät der anderen, der Gekreu-
zıgte habe einmal IThomas VO einem Kruzıf1ix her gesagtl: Bene de SCrI1pSIStL,
IThoma „Du hast gut ber miıch geschrieben, ThoOomas®
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